
Die diplomierte Hunde-
trainerin Lisa Holzner
gibt Tipps.

Wie sollte man sich
verhalten, wenn man auf
andere Hunde trifft?

Lisa Holzner: Zunächst sollte
man seinen eigenen Hund he-
ranrufen bzw. anleinen. Am bes-
ten führt man den Hund dann
auf der reizarmen Seite (Mensch
geht zwischen den Hunden)
und läuft soweit möglich einen
Bogen. Frontale Begegnungen
wirken bedrohlich auf Hunde.
Außerdem sollte man darauf
achten, dass der eigene Hund
den entgegenkommenden
nicht fixiert oder sich auf die
„Lauer“ legt. Auch das wirkt be-
drohlich. Am besten bewegt
man sich ruhig und belohnt sei-

nenHundfür jeglicheBewegun-
gen, die deeskalierend auf das
Gegenüber wirken (das wäre
beispielsweise Kopf bzw. Blick
abwenden, schnüffeln, stehen,
sitzen, usw.). Der Hund darf
nicht an der langen Leine fron-
tal auf ein anderes Team zulau-
fen, das ist sehr unhöflich und
stressend für beide Hunde!

Sind Kontakte unter
Hunden an der Leine
wichtig?

Holzner: Wichtig nicht. Aber sie
entstehen, manchmal auch un-
gewollt. Ich finde es wichtig, sei-
nen Hund auf diese Situationen
vorzubereiten. So kann der
Hund lernen, langsam auf einen
anderen Hund zuzugehen und
sich nach kurzer Zeit wieder von

diesem zu lösen und mit seinem
Menschen mitzugehen. Denn
Spiel an der Leine funktioniert
gar nicht gut. Wenn Hunde an
der Leine Kontakt zueinander
aufnehmen, ist es wichtig, dass
die Leine durchhängt und der
Mensch nicht daran zieht und
ruckt. Das kann schnell zu Span-
nungen zwischen den Hunden
führen. Außerdem sollte der
Hund ein gutes Umorientie-
rungssignal (z.B. „Schau“ oder
„Komm mit“) kennen, mit dem
man den Kontakt zwischen den
Hunden freundlich beenden
kann, ohne den Hund mittels
Leine wegzuzerren. Auch dabei
werden falsche körpersprachli-
che Signale gesendet und es pas-
siert häufig, dass sich die Hunde
deshalb in die Haare kriegen.

Wie viel Kontakt zu
anderen braucht ein
Hund?

Holzner: Für einen Hund, der
andere Hunde toll findet, ist es
ein Grundbedürfnis, regelmäßi-
gen Kontakt zu ihnen zu haben.
Das kann ein gemeinsamer Spa-
ziergang sein, gemeinsam spie-
len, laufen, schnüffeln, oder
einfach nur nebeneinander lie-
gen. Wichtig ist, dass Interaktio-
nen hauptsächlich mit bekann-
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ten Hunden stattfinden. Ständi-
ger Kontakt zu fremden, wech-
selnden Hunden schadet den al-
lermeisten Hunden.

Wenn ein Hund gelernt hat,
dass er zu jedem Hund, der ihm
begegnet, hindarf bzw. soll, ent-
wickelt er in kürzester Zeit eine
extrem hohe Erwartungshal-
tung. Er hat gelernt, dass andere
Hunde aufregend sind (positiv
oder negativ). Das führt entwe-
der zu einem Hund, der vor
Freude völlig ausflippt, wenn er
andere sieht oder aber es wird
ihm irgendwann so zu viel, dass
er negativ darauf reagiert.

Fest steht: direkter Kontakt
zwischen fremden Hunden be-
deutet in erster Linie Stress und
Spannung für beide, sind sie
noch so lieb und wohlgeson-
nen. Die erste Spielaufforde-
rung, die Hunde nach den ers-
ten Sekunden dann gerne ma-
chen, dient hauptsächlich dazu,
dieseSpannungmöglichst fried-
lich zu lösen. Sie ist kein echtes
Spiel. Eigentlich können wir
hier Menschen und Hunde ganz
gut vergleichen. Wenn wir un-
terwegs sind, fallen wir auch
nicht jedem wildfremden Men-
schen um den Hals und über-
schütten ihn mit einem Rede-
schwall. Oder? Bei Hunden soll-
te es genauso sein.
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Für sozialverträgliche Hunde sind
Hundebegegnungen toll, sie sollten aber

nicht zu jedem fremden Vierbeiner
unterwegs Kontakt aufnehmen. Zudem
sollten die Hunde gut gehorchen, dass

der Kontakt zwischen den Hunden
freundlich beendet werden kann.

Entspannte
Hundebegegnungen


